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der „Integrierung der Bachschen Kompositi-
onen in den zeitgenössischen Musikdiskurs“ 
(S. 299) und die sich jeder eindeutigen Kate-
gorisierung entziehende Mittelstellung zwi-
schen „einerseits häuslich verankerten Mu-
sikpraktiken“, aber auch den „Musikprakti-
ken und den Au�ührungs- und Proben-
praktiken in den entstehenden Musik-
vereinen des Bürgertums“ auf der anderen 
Seite.

Die detailreiche Studie von Evelyn Buy-
ken vermittelt – durch die Fokussierung von 
Rezeption als kulturelle Praxis und die Aus-
wahl der untersuchten Akteurinnen – ein 
anderes Bild von Bach-Rezeption vor 1829. 
Sie zeigt, dass über Bach in Räumen und 
Kontexten auch jenseits des Rampenlichts 
der Ö�entlichkeit durchgehend re¨ektiert 
wurde. Die im Schlusskapitel angedeuteten 
Erweiterungen der Methode, Rezeption als 
kulturelle Praxis zu verstehen und mit Mi-
kro-Blicken die häusliche und familiale Mu-
sikkultur zu anderen Zeiten zu untersuchen, 
liegen nahe. Und nichts spricht dafür, sich 
dabei auf Johann Sebastian Bach zu be-
schränken. Alle Forschungsbereiche zu „gro-
ßen Komponisten“ bzw. „großen ¬emen“ 
sind durch jahrzehntelange etablierte Denk- 
und Forschungsrichtungen und daraus re-
sultierende Periodika und Überblicksdar-
stellungen gefestigt und verfestigt – und wa-
ren und sind nicht selten bis dato wenig 
durchlässig für alternative Ansätze. Die 
Bachforschung ist hier nur ein, wenngleich 
wohl besonders eindrückliches Beispiel un-
ter vielen. Davon zeugt in aller O�ensicht-
lichkeit auch die hier besprochene Studie.
(August 2021) Benedikt Schubert 

MATTHIAS CORVIN: Märchenerzähler 
und Visionär. Der Komponist Engelbert 
Humperdinck. Sein Leben, seine Werke. 
Mainz: Schott 2021. 291 S., Abb., Nbsp.

Manche Komponisten haben das Schick-
sal, über nur wenige oder gar ein einziges 

Werk allgemein bekannt zu sein. Auf keinen 
dürfte dies so zutre�en wie auf Engelbert 
Humperdinck. Die große Popularität seiner 
schon zu Lebzeiten überaus erfolgreichen 
Märchenoper Hänsel und Gretel lässt den 
Reichtum seiner übrigen Bühnenwerke, gar 
der Kompositionen in anderen Gattungen 
und nicht zuletzt sein überaus facettenrei-
ches Leben in den Hintergrund treten. So  
dürfte eine neue Biographie über den Kom-
ponisten willkommene Gelegenheit sein, die 
allgemeinen Wissenslücken über Humper-
dinck begierig aufzufüllen. Vorgelegt hat sie 
anlässlich des diesjährigen 100. Todesjahres 
Humperdincks Matthias Corvin. Dieses 
Buch ist eine wahre Fundgrube – gleicher-
maßen eine gut lesbare Lebensbeschreibung, 
eine ausführliche Werkbetrachtung und ein 
üppiges Nachschlagewerk.

Im Zentrum steht die detailreiche, aus-
führliche Darstellung des Lebensweges En-
gelbert Humperdincks. Dabei fällt bereits 
auf den ersten Seiten auf (was dann auch für 
das gesamte Buch gilt), wie sehr der Autor 
seine Formulierungen entlang einer großen 
Zahl von stets minutiös nachgewiesenen Zi-
taten entwickelt hat. Gleiches gilt für die 
Einbeziehung und kritische Betrachtung der 
vorhandenen Literatur über den Komponis-
ten. Ein intensives Vorstudium etwa der 
Briefe, Tagebuchaufzeichnungen und Skiz-
zen Humperdincks (um nur einen Bereich 
zu nennen) muss dem Schreiben des Buches 
also vorausgegangen sein! Inhaltlich lernt 
man den Komponisten bereits durch den 
Nachvollzug seiner Biographie von vielen 
Seiten kennen: etwa seine vielen bildungsbe-
zogenen und beru¨ichen Stationen, die ihn 
u.  a. sogar nach Barcelona führten. Hinzu 
kommen seine teils internationalen Erfolge, 
aber auch seine gelegentlichen Misserfolge, 
seine Nähe und gleichzeitige stilistische Ei-
genständigkeit in Bezug auf Richard Wag-
ner. Außerdem wird (parallel zum Titel des 
Buches) erkennbar, dass Humperdinck ei-
nerseits von den ersten Kompositionsversu-
chen an lebenslang dem Märchenhaften, 
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Traumhaften, Wunderbaren verbunden 
war, andererseits neben seiner Verwurzelung 
in der Klangsprache der Spätromantik auch 
als Visionär gelten muss – als ein Kompo-
nist, der Entwicklungen anstieß, auf die 
Zeitgenossen und Nachfolgende Bezug nah-
men und diese weiter vorantrieben, etwa in 
Verbindung mit dem von ihm gescha�enen 
exakt notierten Sprechgesang, dem „gebun-
denen Melodram“. Auch dass er ein Wegbe-
reiter der Filmmusik war, insbesondere be-
züglich der von Karl-Gustav Vollmoeller 
und Max Reinhardt kreierten gigantischen 
Pantomime Das Mirakel, ist bemerkenswert. 
Es wird auch deutlich, dass Humperdinck in 
einem anderen Sinne Visionär war – in Ver-
bindung mit einer eigens entworfenen, 
grenzüberschreitenden Ästhetik der Kunst, 
die er das „Transcendental-aesthetische Sys-
tem der Plastik“ nannte. Dass Humperdinck 
gleichermaßen ein „Kind seiner Zeit“ war, 
manifestiert sich an seiner aus heutiger Sicht 
umstrittenen patriotischen Gesinnung, sei-
nem Bekenntnis zum deutschen Kaisertum, 
was sich nicht zuletzt an entsprechenden po-
litisch instrumentalisierenden Kompositio-
nen zeigt. Nebenbei wird auch erkennbar, 
dass Humperdinck nicht nur Komponist, 
sondern auch Hochschullehrer, Lektor und 
produktiver Rezensent war. 

All diese hier nur angerissenen Aspekte 
werden ausführlich in der Biographie darge-
legt. Eine Besonderheit des Buches ist außer-
dem, dass das Scha�en Humperdincks einen 
ebenso großen Raum einnimmt wie sein Le-
bensweg: Matthias Corvin wählt exemplari-
sche Kompositionen Humperdincks aus und 
betrachtet sie an der entsprechenden chrono-
logisch korrekten Stelle der Biographie aus-
führlich. So lernt man nicht nur die drei 
Entwicklungsstadien der Oper Hänsel und 
Gretel kennen, sondern wird auch mit der 
frühen Chorballade Die Wallfahrt nach Kev-
laar vertraut, bekommt eine Ahnung von 
Humperdincks Qualitäten als Orchester-
komponist, etwa in seiner Maurischen Rhap-
sodie oder wird sich seines kammermusikali-

schen Scha�ens, etwa am Beispiel des 
letzten Streichquartetts C-Dur, bewusst. 
Schließlich ermöglicht eine vergleichende 
Untersuchung der Lieder Humperdincks, 
ebenfalls an ausgewählten Beispielen, sie als 
„Schlüssel zum Werk“ (S. 176) im Sinne ih-
rer stilistischen Entwicklung und unter-
schiedlichen Charakteristik zu verstehen. 
Corvin betrachtet die Werke jeweils unter 
bestimmten Aspekten: Die Entstehungsge-
schichte wird beschrieben, gegebenenfalls 
die Handlung, es folgt die Erörterung der 
wesentlichen musikalischen Vorgänge und 
die Darstellung der Rezeptionsgeschichte – 
letzteres bis in die jüngste Zeit. Dabei gelin-
gen dem Autor tre�ende allgemeine Aussa-
gen zu Humperdincks Scha�en und eine 
gute Einordnung in die zeitgenössische Pro-
duktion anderer Komponisten. 

Ergänzt wird die Biographie durch eine 
zusammenfassende übersichtliche Zeittafel. 
Daneben werden charakteristische Textaus-
schnitte von oder über Humperdinck aufge-
führt. Im ersten Fall �nden sich signi�kante 
Exzerpte aus Kritiken, die Humperdinck für 
die Frankfurter Zeitung schrieb und die ihn 
dadurch als ausgleichenden, aber zugleich 
pro�lierten, präzisen, sprachgewandten Re-
zensenten dokumentieren.

Nebenbei sei auch auf die zahlreichen, das 
Buch illustrierenden Photographien hinge-
wiesen. Sie fügen sich ideal ins Beschriebene 
ein, entführen den Leser in die Zeit des Dar-
gestellten, da sie vollständig aus der Lebens-
zeit Humperdincks stammen (bei Porträt- 
und Urau�ührungsphotographien selbst-
verständlich, aber auch bezogen auf Ansich-
ten von Städten und Bauwerken).

Schließlich ist die bereits angesprochene 
Datensammlung zu erwähnen, die das Buch 
eben auch bietet – ein erschöpfendes Kom-
pendium zu Engelbert Humperdinck: Es 
�ndet sich ein komplettes Werkverzeichnis, 
das neben allen vorhandenen Verzeichnis-
Nummerierungen Angaben zu Entste-
hungszeit, Textautoren, Urau�ührungen, 
Erstdrucken und wissenschaftlichen Ausga-
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ben enthält. Daneben ist eine ausführliche 
Diskographie und Videographie aufgeführt, 
die o�enbar ebenfalls auf Vollständigkeit 
angelegt ist und von den ersten Dokumen-
ten am Ende des 19. Jahrhunderts (Rollen 
für das Reproduktionsklavier) bis in die Ge-
genwart reicht. Schließlich bietet das Buch 
ein umfangreiches Literaturverzeichnis, bei 
dem – soweit es der Autor dieser Rezension 
überprüfen konnte – o�enbar ebenfalls 
keine Arbeit und Publikation zum ¬ema 
ausgelassen wurde.

Bei so vielen positiven Aspekten wäre al-
lerdings auf einen „Wermutstropfen“ hinzu-
weisen: Die Redaktion des Buches hätte et-
was sorgsamer ausfallen können. Auf diese 
Weise wären die an wenigen Stellen vorhan-
denen orthographischen Fehler, gelegentli-
che Uneinheitlichkeit bei der Nennung der 
Werktitel oder unvollständige Literaturan-
gaben vermeidbar gewesen. Solche „Schön-
heitsfehler“ sind aber angesichts dieser hoch-
informativen und bei aller Komplexität sehr 
gut lesbaren Biographie zu verschmerzen.
(August 2021) Vitus Froesch

Klingende Innenräume. GenderPerspekti-
ven auf eine ästhetische und soziale Praxis 
im Privaten. Hrsg. von Sabine MEINE 
und Henrike ROST. Würzburg: Königs-
hausen & Neumann 2020. 302 S., Abb., 
Nbsp., Tab. (Musik – Kultur – Geschichte. 
Band 12.)

Musik erklingt wohl meist in Innenräu-
men, wobei diese in Größe, Zweck und im 
Grad der Ö�entlichkeit variieren – ein Kon-
zertsaal ist ein klingender Innenraum, 
ebenso wie eine Kirche, ein Kino oder gege-
benenfalls das eigene Badezimmer. Der 
Schlüssel zur spezi�schen Ausrichtung des 
von Henrike Rost und Sabine Meine unter 
dem Obertitel Klingende Innenräume her-
ausgegebenen Bandes liegt somit im durch 
den Untertitel adressierten Begri� des „Pri-
vaten“. Er verweist auf die insbesondere in 

der Historiographie des bürgerlichen Mu-
siklebens des (‚langen‘) 19. Jahrhunderts eta-
blierte Trennung des Privaten von der Sphäre 
des Ö�entlichen und die damit einherge-
henden Konzepte geschlechtsspezi�scher 
Handlungsräume, die mit diesem Band neu 
beleuchtet und hinterfragt werden sollen.

Das Musizieren im ö�entlichen Raum ist 
über eine Vielfalt ö�entlich zugänglicher 
Quellen wie Zeitungsberichte oder Inserate 
dokumentiert, hinzu kommen Verwaltungs-
akten usw. – richtet man den Blick auf 
„Räume hinter geschlossenen Türen“ und 
die dortigen „musikbezogenen Handlun-
gen“ (S. 14), wie es der Sammelband inten-
diert, so müssen notwendigerweise auch an-
dere Quellen erschlossen und interpretiert 
werden; damit stellt sich auch die Frage nach 
der Überlieferung von Musikkultur abseits 
einer ö�entlichen Dokumentation und die 
Problematik des asymmetrischen Ge-
schlechterverhältnisses in der Musikge-
schichtsschreibung neu. Die 19 Autor*innen, 
deren Aufsätze in diesem Band versammelt 
sind, stellen sich dieser Herausforderung 
und beleuchten die Frage der geschlechts-
spezi�schen Ausprägung musikbezogener 
Handlungen in „Innenräumen“ aus ver-
schiedenen Perspektiven und anhand unter-
schiedlicher Fallstudien. Die historische 
Bandbreite zieht sich dabei vom 16. Jahr-
hundert, in dem der Begri� des ‚Privaten‘ im 
Deutschen erstmals nachweisbar ist, bis in 
die Gegenwart und umfasst – bei diesem 
¬ema eigentlich selbstverständlich und 
deshalb vielleicht nicht ausdrücklich thema-
tisiert – auch den Umgang mit populärer 
Musik in unterschiedlichen historischen 
und zeitgenössischen Kontexten. Dabei 
kommen fast alle Verfasser*innen zu dem 
Ergebnis, dass eine strikte Trennung von 
‚privatem‘ Innenraum und ‚ö�entlichem‘ 
Außenraum eine imaginierte ist und die ge-
schlechtsspezi�schen Prozesse in der han-
delnden Herstellung von (musikbezogenen) 
Räumen komplexe Ausprägungen jenseits 
einer binären Konzeptualisierung außen/in-


